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Liebe Leserinnen und Leser,

Pfarrer Axel Kramme 
Rektor der Diakoniestiftung  

Liebe Leserinnen und Leser,
Gott heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und verbindet 
ihre Wunden. Psalm 147,3
Ein gebrochenes Herz – viele Menschen haben das im 
Laufe des Lebens erfahren und wenn nicht, so sind sie zu 
beneiden. Organisch ist an dem Blutmuskel vielleicht alles 
ohne Befund und doch schmerzt er, dass man schreien 
könnte. 
Die Ursachen für den Herzschmerz sind verschieden, 
haben vielleicht mit unerwiderter Liebe oder mit Enttäu-
schungen über Menschen, denen man vertraute, oder 
anderem, auch körperlichen Leiden und Grenzen zu tun, 
denen wir ausgesetzt sind, ohne uns wehren oder es ver-
verhindern zu können. Manchmal sind wir uns sogar selbst die Ursache für das ge-
brochene Herz, weil wir eine Chance verpassten, einen Weg nicht gegangen sind 
oder eine Schuld auf uns geladen haben.
Was für eine wunderbare Hoffnung macht uns der Beter des Psalms, aus dem oben 
stehendes Wort genommen ist: Gott heilt Herzen und verbindet Wunden – wie ein 
Arzt, wie eine Schwester, eine tröstende Lehrerin, ein guter Freund, wie eine liebende 
Mutter und er tut es oft durch diese. 
Wie gut, dass es Menschen gibt, die sich von ihm in Dienst für diese Aufgaben des 
Heilens und Verbindens nehmen lassen, nicht nur aber auch in unseren diakonischen 
Einrichtungen und Diensten, im Haupt- und im Ehrenamt, in Nachbarschaften und 
Familien, unter Liebenden und Freunden. 
Wie gut das den Herzen tut!          

Dr. Klaus Scholtissek,   
Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Diakoniestiftung

Jahreslosung 2012

Jesus Christus spricht: 
„Meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig.“  
                      (2. Kor. 12,9)
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Danke: Eveline Schmerbauch wurde 
mit dem Kronenkreuz geehrt.

Eröffnet: Schon einen Tag nach der Einweihung des Hauses der Diakonie in der 
Saalfelder Brudergasse herrschte dort zum Tag der Diakonie großer Andrang. 

Haus der Diakonie 
Saalfeld.  „Mit dem Haus der Diakonie ist eine Vision in 
Erfüllung gegangen. Denn nun sind in Saalfeld elf Hilfs-
angebote unter einem Dach vereint. Damit kann vielen 
Menschen unkompliziert geholfen werden“, so Dr. Klaus 
Scholtissek, Vorsitzender der Geschäftsführung der Dia-
koniestiftung, zur Einweihung im Juni. 
Die Stadtverwaltung, die Kirchgemeinde und das Land-
ratsamt machten gleichzeitig deutlich, dass dieses Haus 
viele Wege verkürzen wird und Hilfesuchenden entge-
genkommt. Denn nun ist klar, wo man ratsuchende Men-
schen mit gutem Gewissen hinschicken kann. „Im Haus 
der Diakonie ist jeder willkommen, der Hilfe und Unter-
stützung braucht. Die Mitarbeitenden geben gern Aus-
kunft zu allen weiteren Angeboten der Diakoniestiftung in 
Saalfeld und Umgebung“, sagt Dirk Buchmann, Projekt-
leiter im Haus der Diakonie. 
Die Gebäude in der denkmalgeschützen Brudergasse 
16/18 wurden von der Evang. Stiftung Christopherushof 
saniert, zum Teil neu gebaut und können nun von der 
Diakoniestiftung genutzt werden. Etwa zwei Millionen 
Euro mussten investiert werden. Der Freistaat Thürin-
gen hat den Bau mit Fördermitteln unterstützt. Im Haus 
der Diakonie arbeiten mehr als 50 Menschen. Viele da-
von sind Mitarbeiterinnen der Diakonie-Sozialstation.  
Angebote im Haus der Diakonie: 
 Diakonie-Sozialstation 
 Tagespflege für Senioren 
 Kirchenkreissozialarbeit
 Jugendberatung 
 Erziehungs- und Familienberatung
 Gemeindepsychiatrische Kontakt- und Beratungsstelle 
 Kontaktbüros Ambulant betreutes Wohnen:

    Sozialpsychiatrie  Suchthilfe  Behindertenhilfe 
 Psychosoziale Suchtberatungsstelle (Am hohen Ufer 8) 
 Hospiz- und Palliativberatungsdienst 
 Seniorenwohnen

Es sind 17 moderne Ein- und Zweizimmer-Appartements 
mit Balkon, Garten und Parkplätzen entstanden. Die bar-
rierefreien, behindertengerechten Wohnungen sind be-
reits vermietet. Zum Tag der offenen Tür, einen Tag nach 
der Einweihung, erlebte das Haus einen nicht erwarteten 
Besucheransturm. Viele Menschen haben sich über das 
Seniorenwohnen, die Tagespflege und die anderen An-
gebote informiert.  
Info:  Mathilde Zimmermann, Diakonie-Sozialstation Saalfeld, 
Tel. 03671 45589-202, M.Zimmermann@diakonie-wl.de 

Ohne Mehrkosten spenden 
Bad Lobenstein. Für viele Menschen ist es mittler-
weile Alltag, Waren auch über das Internet zu bestel-
len. Nun gibt es eine einfache Möglichkeit, bei Bestel-
lungen im Internet gleichzeitig und ohne Mehrkosten 
die Diakoniestiftung zu unterstützen. Dazu ist lediglich 
ein kleiner Umweg über das Portal www.bildungs-
spender.de zu nehmen. Neben Amazon, Thalia oder 
Ebay gibt es ca. 1200 weitere Shops, die sich an die-
sem Projekt beteiligen. Von Ihrer Bestellsumme wird 
ein prozentualer Anteil der von Ihnen gewählten Ein-
richtung gutgeschrieben. Zwei Mal im Jahr bekommt 
die Einrichtung die Gutschriften überwiesen.
Welche Einrichtung der Diakoniestiftung Sie unter-
stützen wollen, entscheiden Sie selbst. Über den Bil-
dungsspender-Button auf der Seite www.diakonie-wl.
de/spendenkonto-bildungsspender gelangen Sie zur 
Link-Liste unserer Einrichtungen. Nach der Wahl der 
Einrichtung können Sie Ihren bevorzugten Internet-
Shop auswählen und werden auf dessen Internetseite 
umgeleitet. Dort können Sie wie gewohnt bestellen, 
ohne dass Ihnen Mehrkosten entstehen! Wir bitten 
herzlich um diese Art der Unterstützung.  
Info: Diana Oertel, Stabsstelle Öffentlichkeitsarbeit, 
Tel. 036651 3989-41, D.Oertel@diakonie-wl.de    

Veranstaltungshinweise (Auswahl)

 25.08. Herdergeburtstag, Jakobskirche Weimar  
 05.09.  Sommersportfest im Martinshaus, Saalfeld
 05.09.  Tag der offenen Tür im Seniorenzentrum 

                 Maria-Martha, Blankenhain   
 09.09.  Tag des offenen Denkmals, Landgut Holzdorf
  09.09.  Einweihung des Waldkindergartens in Holzdorf
 15.09. 125 Jahre Krankenpflegeschule, Weimar 
  15.09. Tag der offenen Tür, Werkstätten 

                 Christopherushof, Bad Lobenstein   
  15.09.  Mitgliederversammlung des Fördervereins 

                 Christopherus, Diakonieladen Saalfeld 
  23.09.  Jahresfest des Michaelisstiftes Gefell                     
  08.10.  20 Jahre Suchtberatungsstelle Saalfeld
  19.10.  Mitarbeiterbegrüßungstag in Ebersdorf 
  20.10.  Disko für Menschen mit Behinderung im 

                 Stadtteilzentrum Saalfeld
  02.11.  Mitarbeiterbegrüßungstag in Weimar
  09.11.  Martinstag im Martinshaus, Saalfeld
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Leuchttürme     
Sozialraumorientierung: In den Regionen 
sollten sämtliche Altenhilfeangebote auf-
einander abgestimmt sein  

von Martin Gebhardt
Über 1,6 Millionen Menschen im Alter zwischen 25 und 
49 Jahren versorgen heute als direkte Bezugsperson  
Angehörige zu Hause. Die Zahl der Pflegebedürftigen 
steigt. Die Herausforderungen werden für die Familien 
größer, denn die meisten Menschen möchten in der 
vertrauten Umgebung alt werden und nicht in ein Heim 
umzuziehen.
Werner Göpfert-Divivier vom ISPO-Institut Saarbrü-
cken diskutierte mit den Teilnehmerinnen des Sozial-
kongresses über „Sozialraumorientierung in der Alten-
hilfe“. Sozialräume sind in den größeren Städten der 
jeweilige Stadtteil, im ländlichen Raum die Kleinstadt 
oder auch eine Verbundgemeinde. 
Dort fühlen sich die älter werdenden Menschen ver-
traut, haben Kontakte und sind zugehörig. Allerdings 
sind nicht überall alle benötigten Angebote zur Siche-
rung des täglichen Lebens vorhanden. Bereits beste-
hende Einrichtungen der Altenhilfe müssten dann an-
ders als bisher funktionieren und weiterentwickelt 
werden. Beispielsweise Pflegedienste können die 
Leuchttürme für Sozialräume sein, denn sie sind ja oh-
nehin mobil und kommen zu den Menschen. Von dort 
aus werden die noch fehlenden Dienstleitungen (wei-
ter-)entwickelt und können auch für andere Personen-
gruppen angeboten werden. Eine Vielzahl von Ideen 
gibt es bereits: Jung und Alt-Projekte, die organisierte 
Nachbarschaftshilfe, Mittagstische in Heimen, ein Platz 
für Selbsthilfegruppen oder unterschiedliche stunden-
weise Entlastungsmöglichkeiten für Pflegende. Solche 
Angebote schaffen zudem auch neue Beschäftigungs-
verhältnisse. Koordinatoren sollten die sozialen Dien-
ste bleiben, denn ihre Leistungen werden so flexibler 
und passgenauer. Der Gesetzgeber macht z. B. durch 
die geplanten Betreuungsdienste den Weg frei (siehe 
Pflegeneuausrichtungsgesetz vom 29.06.2012).
Schwieriger wird es in kleinen abgelegenen Gemein-
den, dort fehlen häufig Angebote des täglichen Le-
bens. Die Findigkeit der Bürger und Unternehmen ist 
gefragt: Letztendlich werden alle dort Lebenden davon 
profitieren. 

Neue Betreuungsgruppe:  
Seit Mai gibt es eine Betreu-
ungsgruppe für an Demenz 
erkrankte Menschen in 
Ebersdorf. Diese ist diens-
tags und donnerstags von 
9.00 bis 14.00 Uhr geöffnet. 
In dieser Zeit können 
pflegende Angehörige ihre alt 
gewordenen Familienange-
hörigen nach Ebersdorf 
bringen oder von einem 
Fahrdienst abholen lassen.
„Wir haben nun die ersten 
Wochen geprobt und haben 
schon eine angenehme 
Atmosphäre geschaffen. Die 
Angehörigen haben die 
Möglichkeit etwas zu 
erledigen. Die älteren 
Menschen kommen aus 
ihrem Alltag heraus in eine 
Umgebung, die sehr gut auf 
demenzkranke Personen 
abgestimmt ist“, fasst Nicole 
Hartenstein, Pflegedienstlei-
terin im Haus Elisabeth 
zusammen. 
Bisher sind drei Senioren zur 
regelmäßigen Betreuung 
angemeldet. Die Teilnahme 
kann stets kurzfristig zu- oder 
abgesagt werden.   
Interessierte sind eingeladen, 
sich zu informieren. 
Kontakt: Tel. 036651 69104
Emmaus@diakonie-wl.de 

Altenhilfe

Demenzkranke Menschen werden 
an zwei Wochentagen in Ebersdorf 
betreut.

Angebot der Altenhilfe   
  Mitarbeiter für ambu-

lante Demenzbetreuung 
kommen gerne zu Ihnen 
nach Hause. Angehörige, 
die Menschen mit einer 
Demenz betreuen und 
pflegen, haben oft einen 
24 Stunden Tag, so z. B. 
in Vollmondnächten. Für 
Pflegebedürftige mit einer 
dementiellen Erkrankung 
kann in der häuslichen Pfle-
ge monatlich bis 200 Euro 
aus dem Topf der Pflege-
versicherung für Betreu-
ungsleitungen ausgeben 
werden. Zusätzlich kann 
bei Vorliegen einer Pflege-
stufe auch die sogenannte 
Verhinderungspflege (1600 
EUR/Jahr) stundenweise 
ausgegeben werden. 
Die eingesetzten Mitarbei-
ter der Pflegedienste ab-
solvieren dafür vorher eine 
Schulung und arbeiten un-
ter Aufsicht von Fachkräf-
ten. Die pflegenden Ange-
hörigen können sich so ein 
wenig entspannen, eigenen 
Interessen oder Verpflich-
tungen nachgehen und die 
Sorge für die Erkrankten in 
geschulte Hände geben.  
Mit dem Angebot nimmt 
die Diakoniestiftung eine 
Vorreiterrolle ein.  

Kontakt: 
Gabriele König, 
Pflegedienstleiterin der 
Diakonie Sozialstation 
Weimar-Blankenhain, 
Tel. 03643 2410-260
G.koenig@diakonie-wl.de
 
 

 
 
Martin Gebhardt, 
Vorsitzender der 
Geschäftsbereichsleitung
Altenhilfe
Telefon 03643 2410-130
M.Gebhardt@diakonie-wl.de
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Einfach mal weg sein 
Weimar. „Na, hat auch niemand ein Krokodil einge-
steckt?“, fragt augenzwinkernd eine Bewohnerin als 
sie zusammen mit anderen Bewohnerinnen das Mee-
resaquarium in Zella-Mehlis verlässt. Dieser Besuch 
ist nur eine von vielen Unternehmungen, die die kleine 
Gruppe von zehn Bewohnern und fünf Mitarbeiterinnen 
aus dem Seniorenpflegeheim Sophienhaus in ihrem 
diesjährigen Urlaub in Oberhof fröhlich erlebte. Kleine 
Ausflüge in die nähere Umgebung und sogar ein paar 
Schritte Wanderung auf dem Rennsteig haben die Rei-
senden während der Urlaubswoche unternommen.
Er ist schon zu einer beliebten Tradition geworden, der 
Bewohnerurlaub im Sophienhaus. Seit acht Jahren 
fährt eine Gruppe gemeinsam in die „Ferne“. Ob Harz, 
Thüringer Wald oder Eichsfeld – überall finden sich ge-
eignete Orte zum „Einfach mal weg sein“. 
Aber ohne das Interesse der begleitenden Mitarbei-
ter und Auszubildenden wäre eine solche Reise nicht 
denkbar. Eine, die immer dabei war und die Initiative 
trägt, ist Christine Heisig. Im Jahr 2000 kam sie als 
Pflegefachkraft ins Sophienhaus, seit 2002 ist sie en-
gagierte Wohnbereichs- und stellvertretende Pflege-
dienstleiterin. Die gelernte Krankenschwester liebt ihre 
Arbeit und den Umgang mit den alten Menschen sehr. 
Der hohe fachliche Anspruch war ihr zu Beginn ihres 
Dienstes im Seniorenbereich nicht ganz klar: „Damals 
wechselte ich vom Krankenhaus ins Pflegeheim, weil 
ich einen Arbeitsplatz suchte, der mich neben der Er-
ziehung unserer vier Kinder nicht so sehr in Anspruch 
nehmen sollte. Ich ahnte noch nichts von Pflegemo-
dellen, Qualitäts- und Zeitmanagement.“ Inzwischen 
ist das alles selbstverständlich. Aber jenseits des Zeit-
drucks und der körperlich oft sehr anstrengenden Pfle-
ge blüht das Feld, auf das sie sich besonders gefreut 
hat: der Austausch mit Menschen, die einen großen Teil 
des Lebens hinter sich wissen und noch Leben vor sich 
haben. In der Beziehung zu den Bewohnern gibt es im-
mer ein Geben und Nehmen. Davon profitiert auch sie, 
und es entspricht ihrem Wesen, dass sie neben allem 
pflegefachlichen Knowhow ihre Zeit, Liebe, viel Herz 
und Ideen investiert, um den Senioren einen respekt-
vollen und bunten Alltag zu ermöglichen. Da engagiert 
sie sich auch gern mal über ihre Dienstzeit hinaus für 
die besonderen Momente.  
Info: Ulrike Holitschke, Seniorenpflegeheim Sophienhaus 
Weimar, Tel. 03643 2410-850, U.Holitschke@diakonie-wl.de

 
Gern gesehener Gast  
Erfurt. Als die Ehefrau von Heinz Straube starb, geriet 
seine Welt durcheinander, die wichtigste Bezugsper-
son wurde die Tochter. Weil diese einen aufreibenden 
Job hat, kam sie auf die Idee, ihren Vater im Pflegeheim 
unterzubringen. Schnell wurde klar, das dies nicht die 
Lösung war. Es entwickelte sich aber ein gutes Mit-
einander: Seit sechs Jahren kommt er nun viermal 
wöchentlich mit seinem Hund Idefix ins Martin-Luther-
Haus, um in einer der sechs Wohngruppen in Gesell-
schaft Mittag zu essen. Die Bewohnerinnen freuen sich 
sehr auf den kleinen Hund. Herr Straube wird im August 
84 Jahre alt, er kommt gern ins Haus zum Mittagessen 
und freut sich darüber, dass er mit seinem Hund so viel 
Freude bereiten kann.  Wir können die Zärtlichkeit liebende 
und freundliche Hunderasse für SeniorInnen empfehlen: Zwet-
naja Bolonka („farbiges Schoßhündchen“) 
Info: Markus Karl, Seniorenpflegeheim Martin-Luther-Haus,  
Erfurt, Tel. 0361 6006815-3, MLH@diakonie-wl.de 

Keine Berührungsängste  
Blankenhain. Seit 2002 begegnen die Mädchen und 
Jungen der Kindertagesstätte Blankenhain regelmäßig 
den Bewohnern des Seniorenzentrums Maria-Martha. 
Als Beobachter merkt man schnell, das die Kinder we-
nig Berührungsängste haben, auf sehr alte Menschen 
zuzugehen, Rollstühle zu schieben oder geduldig wie-
derholen, wenn die Verständigung schwer fällt. Und die 
Alten verändern sich in den Begegnungen: „Sie werden 
wieder jung, möchten genauso schnell und beweglich 
sein, genießen die Zeit mit den Kindern“, sagt Sibylle 
Jacobi, die als Ergotherapeutin die Begegnungen mit 
den Erzieherinnen vorbereitet. 
Auch für Roswitha Heerdegen, Leiterin des Senioren-
zentrums, bedeutet dieser Teil der Arbeit sehr viel. „In 
den vergangenen Jahren haben wir viele Ideen für Alt 
und Jung umgesetzt: Ausflüge auf den Spielplatz oder 
in den Wald, Faschingsumzüge, gemeinsam spielen 
und basteln oder Gartenarbeit. Diesmal sollten die 
Kinder etwas von den Traditionen der Älteren lernen, 
deshalb sind wir in die Kirche gegangen. So wenig Be-
rührungsängste, wie die Kinder zeigen, wünschen sich 
die Mitarbeiter des Seniorenzentrums von allen, die ins 
Haus kommen.  
Kontakt: Roswitha Heerdegen, Seniorenzentrum Maria-
Martha, Tel. 036459 6303-01 Blankenhain@diakonie-wl.de

Jung und alt auf Entdeckungstour in 
Blankenhain. 

Beine hoch: Im Seniorenpflegeheim Sophienhaus werden seit acht Jahren 
Seniorenurlaube angeboten. 2012 ging es nach Oberhof und Zella-Mehlis. 

Heinz Straube besucht mit seinem 
Hund häufig das Martin-Luther-Haus.
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Neues aus Holzdorf  
  Ein „Vorreiter-Projekt“ 

zwischen den Werkstätten 
Christopherushof, der 
Landenbergerschule 
Weimar sowie dem 
Landesarbeitsprogramm 
Weimar hat seine Arbeit in 
Holzdorf aufgenommen. 
Ziel ist es, Personen mit 
Vermittlungshemmnissen, 
mit fehlenden oder nicht 
verwertbaren Abschlüssen, 
mit Behinderungen oder 
auch Migrationshintergrund 
in eine sinnstiftende Arbeit 
zu vermitteln. 

 Ende Juli wurde in der 
Cafeteria auf dem Landgut  
Holzdorf ein Laden der 
Werkstätten Christopherus-
hof eröffnet. Dort werden 
Waren aus Weberei, 
Töpferei, Tischlerei und 
Kreativbereich angeboten.  

 Die Diakonie Landgut 
Holzdorf gGmbH dankt der 
Evangelischen Kreditge-
nossenschaft für eine 
Spende von 1000 Euro. 
Das Geld wurde anteilig   
zur Erstellung eines 
Energiekonzeptes für das 
Landgut Holzdorf verwen-
det. Das Energiekonzept 
beinhaltet die Bestandsauf-
nahme aller Gebäude und 
die Erarbeitung von 
mehreren Varianten mit 
Maßnahmen zur energieef-
fizienten Sanierung von 
Gebäudeteilen und 
haustechnischen Anlagen.

Inklusiv aktiv?  
Inklusion ist ein langer Weg und erfordert ein 
Umdenken aller Menschen - alle können da-
von profitieren  
von Bettina Schmidt
Jeder Mensch hat ein Recht auf Inklusion, so steht es in der 
UN-Konvention, die seit 2009 gilt. Ziel aller Verantwortlichen 
muss es sein, dass vorhandene Konzept in die Praxis umzu-
setzen. Wichtig ist hierbei, den gesamten Prozess der Inklu-
sion zu betrachten. Was hat sich bereits verändert? Wo sind 
wir schon inklusiv aktiv? Viele neue Wege werden bereits 
gegangen und täglich neu versucht – auch in den Einrich-
tungen der Eingliederungshilfe. 
Zum dritten sozialpolitischen Kongress der Diakoniestiftung 
in Schleiz wurde das Thema Inklusion aufgegriffen, denn es 
muss jetzt angepackt und umgesetzt werden. In einem dort 
erarbeiteten Thesenpapier sind Schritte festgeschrieben, die 
bei der Realisierung des Zieles helfen: Behinderte Menschen 
sollen nicht nur am öffentlichen Leben teilnehmen, sie sol-
len aktiv und ohne Einschränkungen daran teilhaben dürfen. 
Der Umdenk- und Umsetzungsprozess geht nicht von heute 
auf morgen, er fordert einen steten gesamtgesellschaftlichen 
Wandel, z. B. durch die Schaffung von Außenarbeitsplätzen 
in Kita- und Pflegeeinrichtungen. Wenn bereits Kinder und 
Jugendliche verstehen was Behinderung ist, wie man damit 
lebt und was alles möglich ist, gehen sie auch später als Er-
wachsene anders damit um. Bewusstseinsbildung hinsicht-
lich Inklusion sollte schon in den Schullehrplan aufgenom-
men werden. Wichtig sind klare, zielführende Absprachen 
unter Kostenträgern (Landkreise) und Leistungserbringern 
(Werk- und Wohnstätten). 
Hilft uns ein „runder Tisch“ für Inklusion in Thüringen weiter? 
Inklusion darf nicht in wirtschaftliche und soziale Unsicher-
heit führen. Deshalb müssen die Einrichtungen ihre Struk-
turen der geschützten Werkstätten zum Teil beibehalten dür-
fen, um sinnvoll inklusiv arbeiten zu können. 
Das zum Kongress der Diakoniestiftung erarbeitete Thesen-
papier wird in den nächsten Tagen an Thüringens Sozialmi-
nisterin Heike Taubert, die Diakonie Mitteldeutschland, den 
Verein für öffentliche und private Fürsorge e. V., sämtliche 
große Träger und Entscheider in Thüringen gegeben. Ge-
meinsam werden wir die dort festgeschriebenen Punkte um-
setzen und im Interesse der Betroffenen und auch aller nicht 
behinderten Menschen danach arbeiten. Denn von Inklusion 
profitieren alle Seiten - wir müssen es nur zulassen. 

Von gelebter Integration zu  
Inklusion:  
Inklusion als Steigerung von 
Integration behinderter Men-
schen in die Gesellschaft 
verläuft nicht automatisch. 
Die Diakoniestiftung zeigt 
erfolgreiche Integration und 
will mehr Inklusion. 

 Ambulant Betreutes 
Wohnen für Menschen mit 
Behinderung im Zentrum 
von Saalfeld und Bad Lo-
benstein, attraktive Außen-
arbeitsplätze in Betrieben 
verschiedener Branchen, 
z. B. in einer Wäscherei, in 
einer Brauerei, als Bürokraft 
oder in der Elektroindustrie 
sind Beispiele dafür.  Eine 
Bäckerei zu betreiben, in 
der Menschen mit und 
ohne Behinderung ge-
meinsam das tägliche Brot 
backen, gehört ebenso dazu 
wie die erfolgreiche Integrati-
onsfirma  DeCOLOR 24 und 
erfüllende Freizeitaktivitäten, 
wie zum Beispiel eine Zirkus-
Artistengruppe und Rollen in 
einer Theatergruppe. Diese 
Bespiele sind Puzzle-Teile 
des Inklusionsprozesses, um 
ein fertiges Bild zu erhalten 
muss noch mehr erreicht 
werden.  

Eingliederungs-
hilfe

Motorradrundfahrten zum Haus-
fest im Schleizer MIchaelishaus  

 
Bettina Schmidt,  
Vorsitzende der 
Geschäftsbereichsleitung 
Eingliederungshilfe  
Telefon 036643 30-123
B.Schmidt@diakonie-wl.de
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Selbstständig leben
Saalfeld. Christoph Brysch zieht im August in eine 
eigene Wohnung und kann dann fast selbststän-
dig leben. Die Miete wird in Form der Grundsicherung 
bezahlt. Er arbeitet in der Werkstatt An der Heide.  
Der 48-jährige Mann hat eine Behinderung und lebt im 
Paul-Auerbach-Haus in Saalfeld. 
Die Wohnstätte für Menschen mit Behinderung wurde im 
September 2010 eröffnet. „Unser Ziel ist es, Menschen 
aus der herkömmlichen Wohnstätte heraus zu Eigen-
ständigkeit zu verhelfen. Das Paul-Auerbach-Haus bietet 
die Möglichkeiten dazu. Dort können die Klienten im Trai-
nigswohnen lernen, von der Rundumversorgung weg zu 
einem selbstständigen Leben zu kommen“, erklärt Ste-
fan Müller, Wohnstättenleiter in Saalfeld. 
Im Erdgeschoss des Paul-Auerbach-Hauses leben elf 
Klienten im Trainingswohnen. Das stationäre Angebot ist 
die Vorstufe zum ambulant betreuten Wohnen. Die Kli-
enten erhalten Assistenz durch die Mitarbeitenden bei 
allen alltäglichen Aufgaben. Es wird Eigeninitiative von 
den Klienten gefordert, damit sie sich weiter entwickeln 
können. Nach erfolgreich absolviertem Trainingswohnen 
können die Personen in das ambulant betreute Woh-
nen ziehen. Dafür stehen im Paul-Auerbach-Haus sechs 
Mietwohnungen zur Verfügung und es werden Woh-
nungen in Saalfeld gemietet. Christoph Brysch schafft 
diesen Schritt und wird in eine eigene Wohnung ziehen. 
Die Mitarbeiter vom ambulant betreuten Wohnen werden 
ihn im Rahmen von Fachleistungsstunden bei der All-
tagsbewältigung betreuen, ihn weiterhin nicht allein las-
sen und ihn regelmäßig besuchen. „Wir wünschen Herrn 
Brysch, dass er sich gut zurecht findet und auch einen 
Freundeskreis aufbauen kann“, hofft Stefan Müller. 
Kontakt: Stefan Müller, Wohnstättenleiter in Saalfeld, 
Tel. 03671 52549-10, S.Mueller@diakonie-wl.de

 
Gleichwertige Entlohnung    
Saalfeld. Entlacken, Montage und Demontage von 
Fahrzeugteilen, diesen Aufgabenbereich erfüllt die De-
COLOR 24 gGmbH seit fünf Jahren in Saalfeld. Die 
technisch auf hohem Niveau arbeitende Firma be-
schäftigt behinderte Menschen. DeCOLOR 24 ist eine 
funktionierende Integrationsfirma. Mittlerweile sind bis 
zu 20 Mitarbeitende, darunter zehn Menschen mit Be-
hinderung, tätig. „Unser Ziel ist es, langzeitarbeitslosen

und behinderten Menschen die Möglichkeit zu geben, 
sich auf dem ersten Arbeitsmarkt zu etablieren. Wir 
tun dies, indem die behinderten Menschen als vollwer-
tige Arbeitnehmer tätig sind und gleichwertig entlohnt 
werden. DeCOLOR24 arbeitet nach wirtschaftlichen, 
gesetzlichen und steuerlichen Anforderungen. Unser 
Gründungsgedanke, die Gemeinnützigkeit, wird dabei 
nicht aus dem Blick verloren“, erklärt Geschäftsführer 
Mario Bartholomaeus.  
Vor fünf Jahren wurde die Entlackungsfirma in Saalfeld 
gegründet und hat sich seitdem zu einem erfolgreichen 
Unternehmen entwickelt. Der Automobilzulieferer hat 
auch die Möglichkeit zur logistischen Abwicklung 
sämtlicher Aufträge. Die Firma ist Geschäftspart-
ner von mittelständischen Unternehmen im Bereich 
Dienstleistungen und des produzierenden Gewerbes. 
Ein weiteres Geschäftsfeld bildet die Umwicklung von 
Jumbofolien aus Aluminium oder PVC auf handelsüb-
liche Größen.  
Info: M.  Bartholomaeus, Geschäftsführer der DeCOLOR24, 
Tel. 03671 4565-111, M.Bartholomaeus@diakonie-wl.de

Weidenfrau Linda 
Altengesees. Weidenfrau Linda wird noch lange an das 
Jahresfest 2012 der Evang. Stiftung Christopherushof in 
Altengesees erinnern. Denn sie ist als Gemeinschaftspro-
jekt von Beschäftigten, Angehörigen, Mitarbeitenden und 
Gästen der Wohn- und Werkstätten in Altengesees im 
Sinnesgarten entstanden. 
Katharina Relius vom Förderbereich und Kerstin Kluge 
vom Berufsbildungsbereich waren auf der Suche nach 
einem Windschutz für die Feuerstelle im Sinnesgarten. 
Durch Kontakt zu der Wurzbacher Holzbildhauerin  Ju-
dith Franke kam die Idee zu einem Weidengeflecht. 
Dieses hat einen Kopf aus Lindenholz bekommen. Schon 
vor dem Jahresfest wurde das Gestell mit starken Stö-
cken vorbereitet. Der schön gestaltete Kopf wurde auf-
gesetzt und dann konnten sich Gäste des Jahresfestes 
am Flechten probieren. „Ich bin sehr froh, dass so viele 
Leute mit geflochten und dadurch den Sinnesgarten be-
reichert haben“, sagt Katharina Relius. 
Der Sinnesgarten ist für jeden zugänglich. Ein Besuch in 
Altengesees lohnt sich schon deshalb, aber auch Hofla-
den, Werkstattladen, Töpferei, Weberei, Riesenschaukel 
und mehr gibt es dort zu entdecken.
Kontakt: Kerstin Kluge, Berufsbildungsbereich, Tel. 036643 
30134, K.Kluge@diakonie-wl.de

DeCOLOR 24 besteht seit fünf Jah-
ren, neu ist der Jumbo-Folienwickler. 

Paul-Auerbach-Haus in Saalfeld: 
Training für ein eigenständiges Leben.

Linda: Die zum Jahresfest in Altengesees entstandene Weidenfrau wurde wegen 
ihres Kopfes aus Lindenholz Linda getauft und bereichert den Sinnesgarten. 
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Rainer Neumer, Geschäftsführer der 
Diakoniestiftung 

Titelthema 

Kongress der 
Diakoniestiftung 

OKR Eberhardt Grüneberg, Vorstand 
der Diakonie Mitteldeutschland  

Das Stichwort Nachhaltigkeit bewegt die politische De-
batte. Dabei scheint der Teilaspekt ökologische Nach-
haltigkeit klar zu dominieren. Neuerdings erhält die 
ökonomische Dimension der Nachhaltigkeit einige Auf-
merksamkeit. Der dritte Aspekt, die soziale Nachhaltig-
keit, bleibt demgegenüber stark unterbelichtet.
Soziale Dienste können nur dann dauerhaft Erfolg haben, 
wenn sie qualitativ gut, aber auch auskömmlich finanziert 
sind. Wenn die Pflegekassen  in Thüringen bundesweit 
die niedrigsten Pflegesätze zahlen, können Pflegekräfte 
nicht leistungsgerecht vergütet werden.  Mobile Pflege-
kräfte wandern ab, junge Leute lassen sich schwer für 
den aufopferungsvollen Dienst gewinnen. Einem ganzen 
Hilfefeld droht langfristig der Kollaps.
Jeder akzeptiert den Grundsatz ambulant vor stationär. 
Wenn wir aber mit Kommunen über Fallpauschalen ver-
handeln, sollen wir Stundensätze akzeptieren, zu denen 
kein Klempner zu Ihnen nach Hause kommt. Ein großer 
Flächenkreis in der Mitte Thüringens hält sieben Minuten 
Wegstrecke je Fall für ausreichend. Das ist nicht mal in 
den Städten zu schaffen.  Wie lange vor diesem Hinter-
grund ambulante Dienste noch angeboten werden kön-
nen, ist mehr als fraglich.
Noch vor ambulanten Hilfen stehen Beratungsangebote 
in der Hilfekette. Hier verlangen die Kommunen ganz 
selbstverständlich Eigenanteile von freien Trägern, selbst 
wenn diese kommunale Pflichtaufgaben erledigen. Aber 
welcher andere Kostenträger finanziert Leistungen über, 
damit Geld für die verlangten Eigenanteile übrig bleibt? 
Das Personal soll niedriger eingruppiert werden als im 
öffentlichen Dienst, Tariferhöhungen werden gekappt, 
selbst wenn die Erhöhung weit geringer ist als nach dem 
TVöD. Ist Beratung nur gut, wenn sie billig ist oder ist sie 
gar nicht mehr gewollt? Die langfristigen Folgen liegen 
auf der Hand.
Alle diese Beispiele zeigen, dass oft nur haushalterisch, 
nicht ökonomisch und schon gar nicht sozial nachhaltig 
gedacht wird. Frau Ministerin Taubert hat Recht, wenn 
sie im Hauptreferat festhält, dass uns Normen und Wer-
te verpflichten, allen Menschen in angemessener Weise 
zu helfen. Wir hoffen, dass in der Landesregierung und 
in den Kommunen Ihre Worte zur Nachhaltigkeit auch 
Nachhall erzeugen! 

Was heißt Wettbewerb in der Sozialen Arbeit? Dieser 
Frage stellte sich Oberkirchenrat Eberhardt Grüneberg, 
Vorstandsvorsitzender der Diakonie Mitteldeutschland, 
zum sozialpolitischen Kongress der Diakoniestiftung 
Weimar Bad Lobenstein in Schleiz. 
Mit folgender Definition leitet er seinen Vortrag ein: In 
Zeiten von Privatisierung und Ausschreibungen von so-
zialen Dienstleistungen heißt Wettbewerb auf gesetz-
gebender Seite zunehmend Ökonomisierung, Markt-
wirtschaft, Einsparung. Ein Wettbewerb der Ideen und 
Konzepte, ein Konkurrieren um die Qualität und die An-
erkennung der geforderten Leistung ist im Interesse von 
Hilfebedürftigen durchaus willkommen.
Dabei scheinen wir mehr und mehr zu vergessen, dass 
Soziale Arbeit in einer Fürsorgepflicht des Staates grün-
det, mahnte Grüneberg. Hilfe für Benachteiligte und mehr 
Teilhabe für Ausgegrenzte richten sich nicht nach Ange-
bot und Nachfrage, sondern nach individuellen Notlagen 
und gemeinschaftlicher, gesetzlich verbriefter Verpflich-
tung. Soziale Einrichtungen und ihre gut ausgebildeten 
Mitarbeitenden leisten einen wertvollen Dienst im Auftrag 
der Allgemeinheit, hies es im Vortrag. 
Staat und Gesellschaft tun gut daran, an dem festzuhal-
ten, was auch das Grundgesetz meint und sagt: Näch-
stenliebe und Hilfsbereitschaft kann der Staat weder 
erzeugen noch erzwingen, sondern nur fördern und als 
wertvoll anerkennen. 
Die Refinanzierungsdebatte folgt der fatalen Wettbe-
werbslogik: Das in vielen Bereichen relativ hohe Niveau 
der Entlohnung für Mitarbeitende in der Diakonie wird 
nicht von den Leitungsverantwortlichen in der Diakonie 
infrage gestellt – anders, als verdi gern behauptet – son-
dern von den Auftraggebern der öffentlichen Hand und 
den Sozialkassen, die mit großem Entdecker-Elan den 
Vergleich ziehen zu billigeren Anbietern innerhalb der neu 
geschaffenen Wohlfahrtskonkurrenz. 
Die Wohlfahrtsverbände werden gezwungen, sich an den 
privaten, nicht an den staatlichen Tarifen zu orientieren. 
Wer versucht, sich in diesem Spagat zu bewegen, riskiert 
langwierige und oft erfolglose Verhandlungen mit den Ko-
stenträgern, Angriffe von Gewerkschaften und Vorwürfe 
der moralischen Meinungsmacher, wie wir sie manchmal 
und in letzter Zeit häufiger in den Medien antreffen. 

Wettbewerb der Ideen
Aus der Rede von Oberkirchenrat Eberhardt Grüneberg

Soziale Nachhal(l)tigkeit 
Rainer Neumer zum Hauptthema des Kongresses 
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Titelthema

Kongress der 
Diakoniestiftung

Meinungen und Fragen zum Thema  

Thüringens Sozialministerin Heike Taubert war bereits 
zum zweiten Mal zu Gast bei einem sozialpolitischen 
Kongress der Diakoniestiftung. Mit ihrer Rede traf sie den 
Nagel auf den Kopf: „Wer glaubt, dass der Sozialbereich 
in Thüringen überdemensioniert ist, der irrt. Es gibt nichts 
zu sparen bei den sozialen Dienstleistungen.“ Weiter 
sagte Taubert, dass die Gesellschaft selbst entscheiden 
müsse, was ihr die Leistungen, die soziale Sicherheit, 
gesellschaftlichen Frieden und Lebensqualität bedeuten, 
wert sind und wie die Lasten dafür aufgebracht werden 
sollen. 
„Rechtsnormen und Werte verpflichten uns, allen Men-
schen in angemessener Form zu helfen“, so erklärt Heike 
Taubert diese Pflicht und begründet das mit den Artikeln 
1 und 20 im Grundgesetz. Denn auf deren Grundlage, 
dem Sozialstaatsprinzip und der christlichen Soziale-
thik baut das Bemühen nach sozialer Gerechtigkeit auf.   
Auch wenn das Ziel klar ist, so müsse doch stets der 
Spagat zwischen bedarfsgerechter sozialer Infra-
struktur und langfristiger Sicherung geschafft werden.  
Die Ministerin ging auf den 1. Thüringer Sozialwirtschafts-
bericht ein. Dieser habe die beschäftigungspolitische 
Bedeutung der Sozialwirtschaft verdeutlicht: 58.000 Be-
schäftigte, rund zwei Milliarden Euro Wertschöpfung, 68 
Prozent der Investitionen werden durch regionale Anbie-
ter durchgeführt, Wirtschaftsmotor, besonders für struk-
turschwache Regionen.
Die Ministerin gestand auch Schattenseiten ein: die 
Situation der öffentlichen Haushalte sorgt für eine Ver-
schärfung des Wettbewerbes, es gibt wegen finanzieller 
Unsicherheiten kaum die Möglichkeit Rücklagen zu bil-
den, die Arbeitsbedingungen sind oft prekär und nicht 
selten im Niedriglohnsektor.
Heike Taubert sieht es als ihre Hauptaufga-
be an, sich für die Verbesserung der Entlohnung 
und der Ausbildung in Pflegeberufen einzuset-
zen: „Der Durchstieg von den Helferberufen zu 
Fachkräften sollte erleichtert und flankiert werden“.  
Sie sichert den strukturschwachen Regionen ihre Unter-
stützung zu, damit auch dort eine bedarfsgerechte, so-
ziale Infrastruktur erhalten bleibt. Dies sei Dank des Ein-
satzes von Diakonie und Kirche auf gutem Wege. 
Und noch etwas betonte sie im Blick auf Nachhaltigkeit 

Diana Paschek, Bildungsinstitut Johannes Falk: 
Warum ist es in Thüringen nicht möglich, 
innovative Wege in der Sozialwirtschaft 
zu gehen? Wir möchten Altenpfleger und 
Heilerziehungspfleger kombiniert ausbil-
den. Wegen unterschiedlicher Zustän-
digkeiten der Ministerien geht dies in 
Thüringen nicht.  

Marcel Dietzel, Beschäftigter der Werkstätten 
Christopherushof: 
Die Wirtschaft sollte stärker motiviert  
werden, Werkstätten für Menschen mit 
Behinderung zu unterstützen.  

Gudrun Dreßel, Diakonieverein Carolinenfeld 
e. V. : 
Wir sollten in der Sozialwirtschaft nicht 
von Wettbewerb, sondern von Erneue-
rung in der Verantwortung sprechen. Wir 
brauchen ein anderes Menschenbild als 
nur das des Kostenfaktors. 

Ralf-Peter Fuchs, Superintendent Schleiz: 
Wir sind hier im ländlichen Raum mit 
sehr kleinen Gemeinden, aber großen 
Problemen. Denn neben Talsperren und 
zwischen den Bergen leben Menschen, 
die nicht vergessen werden dürfen. 

Rechtsnormen und Werte verpflichten uns 
Heike Taubert, Thüringens Ministerin für Soziales, Familie und Gesundheit, zu Nachhaltigkeit in der Sozialwirtschaft

in der Sozialwirtschaft: Es dürfe nicht der Anbieter sozi-
aler Dienstleistungen den Zuschlag erhalten, der das ko-
stengünstigste Angebot macht und die beste Dokumen-
tation hat, sondern der Anbieter muss bevorzugt werden, 
der die qualitativen Standards garantieren kann und für 
die Ausbildung neuer Fachkräfte sorgt. 
         Lesen Sie die komplette Rede: www.diakonie-wl.de

Heike Taubert, Thüringens Ministerin 
für Soziales, Familie und Gesundheit 

„Der Durchstieg von den 
Helferberufen zu Fach-
kräften sollte erleichtert 
und flankiert werden.
Damit auch in struktur-
schwachen Regionen 
eine bedarfsgerechte 
soziale Infrastruktur 
erhalten bleibt.“



10 diakonal  2/2012   

Start in das Berufsleben
Weimar. Neun Schüler des Johannes-Landenberger-
Förderzentrums haben Ende Juli die Schule verlassen. 
Sie genießen ihre letzten Sommerferien und starten da-
nach in das Berufsleben. Das beginnt in den Werkstätten 
für Menschen mit Behinderung in Apolda oder Weimar-
Kromsdorf. „Die Schüler sind zwischen 20 und 22 Jahren 
alt. Während der Schulzeit haben Arbeitsvorbereitung 
und Pratikum stattgefunden, um sie auf das Berufsle-
ben vorzubereiten. Am Schuljahresende erlebten sie eine 
würdige Abschlussfeier. Diese war auch für die anderen 
Schüler ein Höhepunkt. Rektor Axel Kramme hat die jun-
gen Erwachsenen segnet und anschließend gab es im 
Schülercafe´ ein Bufett“, sagt Schulleiterin Andrea König.   
Die Schulabgänger durchlaufen in den Werkstätten eine 
zweijährige Eingangsphase. In dieser Zeit testen sie alle 
Bereiche und entscheiden sich dann für eine Tätigkeit. 
Kontakt: Andrea König, Johannes-Landenberger-Förderzentrum, 
Tel. 03643 2410772, A.Koenig@diakonie-wl.de 
      

Gelungene Festwoche 
Bad Lobenstein.  Die Integrative Montessori-orientierte 
Grundschule besteht seit zehn Jahren. Das wurde am 
Schuljahresende gefeiert. Neben vielen Angeboten für 
die Schüler und einem Tag der offenen Tür war das Bene-
fizkonzert der Höhepunkt in dieser Woche. Fast 300 Gä-
ste kamen, um für 20 Euro Eintritt das Bundeswehrmu-
sikkorps zu erleben und gleichzeitig der Schule zu helfen. 
Denn der gesamte Erlös dieser Veranstaltung fließt in das 
Vermögen der Förderstiftung und kommt damit der Zu-
kunft der Schule zu Gute. „Wir danken den vielen Helfern 
für diese wunderbare Veranstaltung, bei der neben dem 
Musikerlebnis, viel Geld für die Schule gesammelt wer-
den konnte“, freut sich Schulleiterin Anett Wildt.
Ein Blick zurück: Am 1. August 2002 erhielt das Michae-
lisstift Gefell die Genehmigung, eine Integrative Montes-
sori-orientierte Grundschule zu eröffnen. 20 Jungen und 
Mädchen wurden eingeschult. Das Konzept beinhaltete  
eine Ganztagsschule, Montessori-Pädagogik, basiert 
auf altersgemischten Lern- und Arbeitsgruppen sowie 
auf dem Thüringer Lehrplan. Eine Grundschule und eine 
Förderschule unter einem Dach, das bedeutet integra-
tiver Unterricht und gemeinsamer schulischer Alltag. Das 
war ein großes Wagnis und eine Herausforderung für alle 
Lehrer und Erzieher, wie auch für den Träger der Micha-

elisschule. „Finanzielle und sächliche Ausstattung muss- 
ten gewährleistet  sein. Denn ein Freier Träger erhält wäh-
rend der ersten drei Jahre keine staatlichen Zuschüsse. 
Aber der Mut zu Neuem war vorhanden und dank des 
großen Engagements aller Mitarbeiter wurde mit dem 
Grundschulaufbau begonnen. Heute sind die staatlichen 
Zuschüsse durch das Thüringer Kultusministerium sehr 
begrenzt und so müssen immer neue Ideen wachsen, um 
die Lernqualität zu erhalten“, erklärt Anett Wildt.  
Mit den Jahren stieg die Anzahl der Klassen und so konn-
te ab Mai  2010 mit dem Gebäude Am Sportplatz 4 in Bad 
Lobenstein die Schule erweitert werden. Im September 
2012 werden 23 Erstklässler begrüßt. Dann lernen dort 
112 Grundschüler und 44 Förderschüler - natürlich unter 
einem Dach und in gemischten Klassen. 
Info: Anett Wildt, Leiterin der Michaelisschule Bad Lobenstein,  
Tel. 036651 641-0, A.Wildt@diakonie-wl.de

 

Neue Schulleiterin 
Bad Blankenburg. Antje Wennrich-Wydra ist die neue 
Leiterin der Fürstin-Anna-Luisen-Schule in Bad Blanken-
burg. Birgit Steffani, die im September 2011 diese Stelle  
übernommen hatte, ist ausgeschieden.   
Antje Wennrich-Wydra war schon viele Jahre stellver-
tretende Schulleiterin. Sie kennt die Schülerinnen und 
Schüler, sowie alle Lehrer, Sonderpädagogische Fach-
kräfte und Mitarbeitenden. Gemeinsam werden die Lern-
ziele für jeden einzelnen Schüler umgesetzt: Die eigene 
Person erfahren und Lebenszutrauen aufbauen; sich 
in soziale Bezüge einfügen und gestaltend mitwirken; 
Selbstversorgung zur eigenen Existenzsicherung erler-
nen; die Sachumwelt erkennen und gestalten sowie Um-
weltorientierung entwickeln. 
In den verschiedensten Unterichtsfächern und Beschäf-
tigungsangeboten wird all dies trainiert. In der Fürstin-
Anna-Luisen-Schule werden zusätzlich zum Unterricht 
angeboten: Textiles Arbeiten, Holzbearbeitung, Raum-
pflege, Schulgarten, Töpfern, Schülercafe´, Wäsche-
pflege, Tanz und Chor, Dazu kommen Arbeitsgemein-
schaften  wie Elektrik, Schülerzeitung und Englisch. Viel 
Wert wird auf die sportlichen Aktivitäten gelegt. Dort gibt 
es Musik zum Bewegen, Wandern, Fußbal, Ballspiele, 
Schwimmen und auch Reiten. Die Sportler nehmen sehr 
erfolgreich an vielen Wettbewerben teil. 
Info: A. Wennrich-Wydra, Leiterin der Fürstin-Anna-Luisen-Schule, 
Tel. 036741 56698-61, A.Wennrich-Wydra@diakonie-wl.de

Ausverkauft: Der Bad Lobensteiner Kulturhaussaal war zum Benefizkonzert 
für die Michaelisschule vollbesetzt, unter den Gästen Familie Hetterle.     

Neue Schulleiterin: Antje Wennrich-
Wydra

Im Sommer 2012 verlassen diese 
Schüler das Weimarer Förderzentrum. 
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Schuldgefühle 
Förderzentren haben häufiger als andere 
Schulen gegen Schuldgefühle zu kämp-
fen, Schüler und Lehrer sind Betroffene

von Sandra Smailes 
In welchem Maße Schuldgefühle das Leben und die per-
sönliche Entwicklung von Mädchen und Jungen schon 
im Kleinkindalter beeinflussen, ist für Laien kaum ein-
schätzbar. Zum sozialpolitischen Kongress der Diako-
niestiftung war „Die Entstehung von Schuldgefühlen bei 
Kindern und Jugendlichen aus psychosomatischer Sicht 
und Konsequenzen für die Kinder- und Jugendarbeit“ 
Thema eines Fachvortrages. Ein Thema, das ganz kon-
kret und detailliert in die psychologische Arbeit mit Kin-
dern blicken ließ. 
Andrea König, Vorsitzende des Geschäftsbereiches 
Schulen, kennt das Problem. „Wir haben vermehrt ver-
haltensauffällige Schüler und Schülerinnen mit Defiziten 
im sozial emotionalen Bereich. Diese Störungen entste-
hen teilweise auch aufgrund von Schuldgefühlen“, erklärt 
sie. Schwierig sei dies vor allem deshalb, weil die Ursa-
che der Verhaltensauffälligkeiten häufig kaum erkennbar 
und der richtige Umgang mit den entsprechenden Kin-
dern für die Pädagogen nicht einfach ist. Das Zeitbudget 
für eine intensive und dauerhafte individuelle Zuwendung 
fehlt und außerdem haben die Lehrkräfte meist keine the-
rapeutische Ausbildung. 
Die Erkenntnis, für den Schüler alles tun zu wollen, aber 
oft nicht optimal helfen zu können, löse auch bei dem 
einen oder anderen Pädagogen Schuldgefühle aus. „Pro-
blematisch ist dies, weil fachkundig und zeitintensiv fast 
nie genügend auf Probleme eingegangen werden kann. 
Für die Lehrer und sonderpädagogischen Fachkräfte 
kann das Nichterlangen erwarteter Erfolge oder Ziele 
ebenso zu Krisen führen und Schuldgefühle auslösen“, 
betont Andrea König. Sie weiß, dass die Probleme auch 
aus dem geänderten Tätigkeitsfeld der Lehrer und Fach-
kräfte rühren. Die ständige psychische Präsenz und die 
komplexer werdenden Anforderungen stellen Pädagogen 
vor große Herausforderungen. Für die Schüler besteht 
die Gefahr, dass die Schuldgefühle bis in das Erwach-
senenalter hinein wirken und ihn psychisch belasten. 
Deshalb ist ein interdisziplinäres Arbeiten notwendig und 
dafür muss eine gute Vernetzung von Schule, Elternhaus, 
Therapeuten und Ämtern vorhanden sein. Das ist leider 
noch nicht selbstverständlich.  

Der Fachvortrag von Dr. 
Eveline Trowitzsch war 
eine Bereicherung für alle 
Teilnehmer. Es wurden die 
verschiedenen Ausprägungen 
von Schuldgefühlen erörtert. 
Dem Vortrag von Frau Dr. 
Trowitzsch folgend, gibt es vier 
Ausprägungen von Schuld: 
Basisschuldgefühl (die Exi-
stenz betreffend), 
Schuldgefühl der Vitalität 
(Begehren, Haben wollen), 
Trennungsschuldgefühl (Auto-
nomiebestrebungen), 
traumatisches Schuldgefühl 
(Gewalt- und Verlusterfah-
rungen). 
Es gab folgende Ratschläge 
zum Umgang mit Schuldge-
fühlen:  

 Schauen, wie vor Ort 
Vernetzung stattfindet, wer 
wie hilft und auf welche Weise 
Ressourcen aufgespürt wer-
den können. 

 Unbedingt auf das eigene 
Seelenleben achten, um 
gestärkt die Problematiken vor 
Ort zu bewältigen.  

 Jeder Mensch ist auch für 
sein eigenes Tun und Handeln 
verantwortlich und trägt sein 
„Päckchen Schuld“ an seinem 
Wohlbefinden.

Zuhörerinnen während des  
Fachvortrages zum Thema Schuld-
gefühle in Schulen.  

Schulen

Aus den Schulen:   
 Durch eine Spende von 

1200 Euro ermöglichte der 
Lions-Club Rudolstadt die 
Beteiligung von vier 
Schülern der Fürstin-Anna-
Luisen-Schule am Bundes-
wettbewerb von Special 
Olympics in München. Die 
Schüler haben erfolgreich 
teilgenommen.
 

 Ein Schüler des Jo-
hannes-Landenberger-
Förderzentrums nimmt an 
der Sommerkunstwerkstatt 
der Landesvereinigung 
kulturelle Jugendbildung 
Thüringen e. V. teil. Marcel 
reist dafür eine Woche nach 
Bloir in Frankreich. 

   Das Fachgeschäft für 
Orthopädie-Bedarf Otto 
Bock in Königsee hat 
erneut 500 Euro für die 
Fürstin-Anna-Luisen-Schu-
le in Bad Blankenburg 
gespendet. Die Firma war 
über mehrere Jahre 
Praktikumsbetrieb für die 
Schüler - Vielen Dank!  
 

 In der Michaelisschule 
werden Bewerbungen von 
Grundschullehrern entge-
gengenommen. Interessier-
te und entsprechend 
qualifizierte Frauen und 
Männer können sich bei 
Anett Wildt, Schulleiterin, 
Tel. 036651 6410 melden.  

 
Pfarrerin 
Dr. Eveline Trowitzsch
Paul-Klee-Str. 10
99425 Weimar
Tel. 0163 4893891
evelinetrowitzsch@web.de 
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Zahlen und Buchstaben  
Weimar. Schülerinnen und Schüler, denen vor den Feri-
en schwarz auf weiß bescheinigt wurde, dass die schu-
lischen Leistungen speziell in Mathe oder in Deutsch 
trotz intensivem Üben nicht so sind, wie man es wünscht,  
könnten unter einer Dyslexie (Rechenschwäche) oder ei-
ner Legasthenie (Lese-Rechtschreibschwäche) leiden. 
Oft haben Kinder mit diesen Schwierigkeiten Lücken 
im Grundlagenbereich. In einer Lerntherapie kann je-
des Kind „da abgeholt werden wo es steht“, d. h., jedes 
Kind kann in freundlicher Atmosphäre nachholen, was 
in der Schule meistens längst vorbei ist. „Eine Lernthe-
rapie orientiert sich an den Stärken des Kindes, unter-
stützt das Selbstvertrauen und die Eigenverantwortung 
mit dem Ziel, wieder Freude am Lernen zu entwickeln“, 
erklärt Ute Heimann, Sozialpädagogin und Lernthera-
peutin. Damit wird ein Beitrag zur guten Entwicklung der 
Kinder und Jugendlichen geleistet sowie eine Stärkung 
des Selbstbewusstseins erzielt. Die Diakoniestiftung er-
gänzt das Angebot durch Kurse und Diskussionsrunden 
für Eltern. Fragen werden jederzeit gern beantwortet. 
Kontakt: Ute Heimann, Sozialpädagogin und Lerntherapeutin 
Tel:. 03643 4489233, Lerntherapie@diakonie-wl.de  

Geld für einen Kleinbus   
Weimar. Die Share Value Stiftung hat im Juli eine Spen-
de in Höhe von 11 500 Euro für die Waldtagesgruppe 
in Holzdorf übergeben. Mit diesem Geld und dank der 
Spendensumme von 5000 Euro der Aktion Thüringen 
hilft, wird ein seit langem benötigter Kleinbus für den 
Transport der Kinder angeschafft. 
„Da Holzdorf außerhalb von Weimar liegt, benötigen 
wir den Bus dringend, um die Kinder, vor allem die 7- 
und 8-Jährigen, von der Schule abzuholen und abends 
wieder nach Hause zu fahren. Dabei steht der Gedanke  
der Sicherheit der Kinder an erster Stelle. Es dauert bei 
den Kindern etwas länger, bis sie so selbständig sind, 
dass sie gut mit Bahn und Bus ankommen. Weiterhin 
wird der Kleinbus für die Ferienfahrten und Arztbesuche 
benötigt“, sagt Susann Scheidemantel, Vorsitzende der 
Geschäftsbereichsleitung Kinder/Jugend/Familie der 
Diakoniestiftung. Sie und Marcus Burkhardt, Leiter der 
sozialpädagogischen Tagesgruppe, sind der Stiftung für 
diese Unterstützung sehr dankbar.  Die sozialpädago-
gische Waldtagesgruppe in Holzdorf ist eine Einrichtung 

der Jugendhilfe. Zu ihren wesentlichen Aufgaben gehört 
es, Familien so zu unterstützen, dass ein Verbleib der 
Kinder im Elternhaus möglich ist. Teilweise sind die Jun-
gen und Mädchen geprägt durch Bindungsstörungen 
und haben oft Leistungsschwächen. Ihre positiven Res-
sourcen sollen gestärkt werden. 
Seit einem Jahr gibt es die Waldtagesgruppe in Holzdorf. 
Sie ist ein Ableger der heilpädagogischen Tagesgruppe 
in Weimar und auf Grund der hohen Nachfrage in die-
sem Bereich entstanden. „Das Besondere liegt schon 
im Namen Wald. Das bedeutet für uns, bei jedem Wetter 
mit der Gruppe draußen zu sein, sich beim Klettern und  
Laufen auszutoben, Beobachten zu lernen, aber auch 
Beete anlegen, Holz machen, Pilze sammeln und vieles 
andere mehr“, schwärmt Marcus Burkhardt. 
Kontakt: Marcus Burkhardt, Leiter der Waldtagesgruppe 
Holzdorf, Tel.: 03643 49899-94, M.Burkhardt@diakonie-wl.de
  
 
„Ich will dienen“  
Bad Lobenstein. „Ich will dienen und Dasein, auch mal 
ohne Worte“, „Sterbende und Trauernde sind Menschen, 
die gerne Hilfe annehmen, ich kann diese Hilfe geben“, 
mit diesen Aussagen begründeten die neuen ehrenamt-
lichen Hospizbegleiterinnen die Bereitschaft zu ihrem 
Einsatz. Am 8. Juli wurden zwölf Frauen und zwei Män-
ner in diesen Dienst eingesegnet und beginnen damit 
eine große Aufgabe. Sie werden kranken, sterbenden 
Menschen in den letzten Wochen, Tagen und Stunden 
ihres Lebens zur Seite stehen und wollen auch Angehöri-
ge in dieser Zeit unterstützen. 
Der Gottesdienst hat in der Kirche zu Neidenberga statt-
gefunden. Das kleine Gotteshaus war bis zum letzten 
Platz gefüllt. Pfarrer Axel Kramme, Rektor der Diakonie-
stiftung, und Pfarrer Thomas Stein aus Heberndorf ge-
stalteten den Gottesdienst. 
Die neuen ehrenamtlichen Helfer kommen aus der Regi-
on Bad Lobenstein, Schleiz und Wurzbach. Die jüngste 
Teilnehmerin ist Alice Wipprecht mit 18 Jahren. Alle ha-
ben an einem dreiteiligen, mehrmonatigem Kurs in Bad 
Lobenstein teilgenommen. Der Hospizdienst wurde vor 
zehn Jahren von der Evangelischen Stiftung Christophe-
rushof gegründet. Seit dem wurden mehr als 500 Men-
schen in den Regionen Schleiz, Bad Lobenstein, Pöß-
neck und Saalfeld begleitet. 
Kontakt: Christine Josiger, Hospizdienst Bad Lobenstein, 
Tel. 036651 3989-55, Hospiz@diakonie-wl.de

Ehrenamt: Zwölf Frauen und zwei Männer wurden Mitte Juli als neue Hospiz-
begleiter in ihren Dienst eingesegnet.   

Hilft beim Lernen: Lerntherapeutin 
und Sozialpädagogin Ute Heimann.

Pilze werden in Holzdorfer Waldtages-
gruppe gern gesammelt.
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Pflicht oder Kür  
Hilfen zur Erziehung werden komplexer. Es   
dürfen aber weder Professionalität noch 
Rechtsanspruch verloren gehen. 
von Susann Scheidemantel
Um nicht nur über Kostenexplosionen in der Jugendhilfe 
zu reden, ist es an der Zeit, machbare Visionen zu entwi-
ckeln, die nicht nur uneffektiven Projektcharakter haben.
Deren Umsetzung ist partnerschaftlich zwischen Kosten-
trägern und Anbietern auszuhandeln.
Das Fachforum der Kinder-, Jugend- und Familienarbeit 
zum sozialpolitischen Kongress der Diakoniestiftung 
wurde genutzt, um über Tendenzen und notwendige 
Veränderungen zu diskutieren. Im Podium trafen Vertre-
ter der öffentlichen Jugendhilfe, der Kirchen, des Diako-
nischen Werkes und der freien Jugendhilfe aufeinander.
Unsere Arbeit wird nicht nur durch steigende Fallzahlen, 
sondern durch differenziertere Indikationen geprägt. Dies 
erfordert von Trägern und Mitarbeitern ein hohes Niveau 
und die Bereitschaft zum Um- und Weiterdenken.
Trotzdem beginnt eine jugendpolitische Diskussion über 
die Leistbarkeit von Rechtsansprüchen im SGB VIII. So 
machte im Jahr 2011 ein Papier der A-Staatssekretäre 
im Internet mit dem Titel „Wiedergewinnung kommunal-
politischer Handlungsfähigkeit zur Ausgestaltung von 
Jugendhilfeleistungen“  die Runde. Unter der Überschrift 
„Problembeschreibung“ heißt es dort: „Die Ausgestal-
tung des Hilfeangebots als individueller Rechtsanspruch 
und die starke Stellung freier Träger bei der Gestaltung 
des Hilfeangebots macht dieses System immer teurer.“ 1

Ziel einer Gesetzesänderung wäre, den Rechtsanspruch 
auf Hilfen zur Erziehung vorrangig durch eine Gewährlei-
stungsverpflichtung des öffentlichen Jugendhilfeträgers 
zu erbringen und den Rechtsanspruch durch ein ver-
pflichtendes infrastrukturelles Angebot zu erfüllen. Was 
bedeutet das? Es bedeutet das Ende eines von Eltern 
bzw. Leistungsberechtigten einklagbaren Rechtsan-
spruchs auf Hilfe zur Erziehung, welcher unabhängig von 
jugendpolitischen Tendenzen und Finanzmitteln gewährt 
werden muss.²
Statt den fachlichen Diskurs zu suchen, sollen immer 
komplexer werdende Probleme in sozialräumlichen Ein-
richtungen durch Ehrenamtliche oder die wenigen Fach-
leute mit übernommen werden. Diesen Plänen muss eine 
klare Absage erteilt werden. 

Ergebnis des Fach-
forums in Schleiz:
1. Das Sozialgesetzbuch 
VIII lässt die Differenzie-
rungen in den Hilfen zur Er-
ziehung zu und ermöglicht 
den Leistungsberechtigten 
die Durchsetzung ihrer in-
dividuellen Rechtsansprü-
che - das ist zeitgemäß! 
2. Fachlichkeit ist eine 
Grundvoraussetzung bei 
öffentlichen und freien 
Jugendhilfeträgern, um die 
Qualität der Arbeit bei der 
vorhandenen Themenviel-
falt zu sichern!  
3. Gemeinsame Fach-
teams stärken die Kom-
petenz der öffentlichen 
und freien Jugendhilfe und 
sichern die passgenaue 
Findung des Hilfeange-
botes! 
4. Immer komplexere Auf-
gabenstellungen erfordern 
entsprechendes 
Know how.  
5. Prävention richtig 
eingesetzt greift zeitig die 
Notsituationen der Fa-
milien auf und senkt die 
Pflichtaufgaben!  
6. Neue Methoden (z. B. 
Mehrfamilienarbeit, flexible 
Teams) entwickeln die Ju-
gendhilfe weiter und helfen 
Kosten zu senken.
7. Öffentlichkeitsarbeit 
schafft Verbündete  – 
Mitstreiter bei Kirchen, 
Gemeinden und Städten 
müssen gefunden werden, 
um für die Rechte von 
Kindern, Jugendlichen und 
ihrer Familien einzutreten.

 Die Diakoniestiftung ist ein 
erfahrener Träger von Ju-
gendhilfemaßnahmen, d.h. sie 
erbringt Leistungen für Städte 
und Kommunen, die Auftrag-
geber und damit Kostenträger 
sind.  Zu den Arbeitszweigen 
gehören Beratungsstellen, 
Soziale Gruppenarbeiten, 
Tagesgruppen, Ambulante 
Erziehungshilfen und Stadt-
teilarbeiten.  Die Arbeit wird 
nicht nur durch steigende 
Fallzahlen sondern mehr noch 
durch differenziertere Indi-
kationen geprägt.  Schon 
längst geht es nicht mehr nur 
um erzieherische Hilfestel-
lung und Existenzsicherung, 
sondern um die Beantwortung 
vielfältiger Fragen rund um 
die Familie, wie Kinderschutz, 
Schulverweigerung, immer 
jüngere Kinder mit Störungs-
bildern, Umgang mit Sucht- 
und psychischen Erkran-
kungen, Schuldenberatung, 
Ausbildungs-, Arbeits- und 
Wohnungsnot und mehr.  

  1Quelle: Niederschrift der Koordi-
nierungssitzung der A-Staatssekretäre 
vom 13.05.2011 in Berlin, 2Quelle: Ar-
tikel „Bessere Kinder- und Jugendhilfe 
ist preiswerter“ Prof. Dr. jur. Johannes 
Münder; TU Berlin; Lehrstuhl für Sozial-
recht und Zivilrecht vom 14.09.2011

Katrin Nielsen, Fachbereichslei-
terin Jugend, Soziales, Bildung 
im Saale-Orla-Kreis, während des 
Fachforums.

 
Susann Scheidemantel, 
Vorsitzende der 
Geschäftsbereichsleitung  
Kinder / Jugend / Familien 
Telefon 03643 2410150
S.Scheidemantel@diakonie-
wl.de
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 Verschiedenes          Stellenangebote

Kreuz & Quer

Bitte beachten Sie  
aktuelle Stellenangebote 
auf der Homepage: 
www.diakonie-wl.de                     

 Aus der Werkstatt

 Im Sozialtherapeutischen Wohnheim für suchtkranke 
Menschen Martinshaus Saalfeld ist eine Stelle als 
Bezugsbetreuer/in (Sozialarbeiter/in FH/BA)
ab sofort (35 h Woche) zu besetzen. 
Interessenten melden sich bitte bei: 
Thomas Strobel, Leiter des Martinshauses,     
Tel. 03671 5275-10, T.Strobel@diakonie-wl.de

Die Weimarer Tafel zeichnet mit Elke Uhlmann.
Zu diesem Angebot sind alle Inhaber des Weimarpasses, 
Tafelnutzer und Interessierte willkommen.  
Zeichenmaterial ist vorhanden.  
Kontakt: Marco Modrow, Weimarer Tafel,  
Georg-Haar-Str. 14, Tel. 03643 8501-72 
M.Modrow@diakonie-wl.de

Tag der offenen Tür bei Maria-Martha  
Das Seniorenzentrum Maria-Martha in Blankenhain lädt 
am Mittwoch, 5. September 2012, von 14 Uhr bis  
18 Uhr zum Tag der offenen Tür ein.    
Info: Roswitha Heerdegen, Seniorenzentrum 
Maria-Martha in Blankenhain,  
Tel. 036459  6303-01, R.Heerdegen@diakonie-wl.de  

Es gibt Werte, die stehen in keiner Bilanz.
Unter diesem Motto arbeitet der Förderverein Christo-
pherus e. V. Die Mitglieder helfen mit Geldspenden, Mit-
gliedsbeiträgen und ehrenamtlicher Arbeit in folgenden 
Bereichen: Urlaub für Menschen mit Behinderung, Be-
suchsdienst in der Altenhilfe, Kontakt-Cafe´ als Orte der 
Begegnung, Hilfen für kranke und behinderte Menschen 
im Ausland, ambulanter Hospizdienst.   
Möchten Sie Mitglied werden? Möchten Sie helfen?
Info: Bettina Schmidt, 
Tel. 036643 30-123,  
B.Schmidt@diakonie-wl.de

Wir suchen motivierte und engagierte Leute für ein 
Freiwilliges Soziales Jahr.
Möchten Sie sich für Menschen engagieren und  
Erfahrungen in der sozialen Arbeit sammeln?
Möchten Sie Ihre Begabungen herausfinden?

Das Freiwillige Soziale Jahr beginnt zum 1. September. 
Wir bieten FSJ - Stellen 
 in der Altenhilfe (stationär in Weimar) 

  Info: Ulrike Holitschke, Tel. 03643 2410-850, 
  U.Holitschke@diakonie-wl.de 
 in der Eingliederungshilfe (Wohnen und Arbeit in  

  Saalfeld, Bad Lobenstein und Altengesees)
  Info: Anke Fröhlich, Tel. 036643 30-212, 
  A.Froehlich@diakonie-wl.de

In der Weberei der Werkstätten Christopherushof in 
Altengesees werden Puppen und Wiegen hergestellt. 
Diese entstehen in Handarbeit und können in ver-
schiedenen Farben und Größen bestellt werden.  
Auf dem Bild: Puppe 10 Euro, Wiege 18 Euro.
Kontakt: Cornelia Müller, Weberei, 
Tel. 036643 30-148, C.Mueller@diakonie-wl.de

Bewegung tut auch der Psyche gut.
Die Gemeindepsychiatrische Kontakt- und Beratungs-
stelle bietet umfangreiche Hilfen für psychisch kranke 
Menschen an. Nun gibt es ein neues Angebot: Mit 
der Gruppe „Gesunde Bewegung für Frauen“ will die 
Beratungsstelle Betroffene dabei unterstützen, durch  
Bewegung ihre körperliche und seelische Gesundheit zu 
verbessern. Die Gruppe trifft sich donnerstags von 10 
bis 11 Uhr. Treffpunkt: Gemeindepsychiatrische Kon-
takt- und Beratungsstelle, Jenaische Straße 1, “Glocke“, 
Rudolstadt. Info: Ursula Martin, Tel: 03672 43790 

Die Christo-Zigarrenmanufaktur ist in die Räume der 
Werkstätten Christopherushof im Gewerbegebiet 6 in 
Bad Lobenstein umgezogen. Öffnungszeiten: Mo-Fr. von 
8 bis 15 Uhr, Info: Katja Kessel, Tel. 036651 828-24
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Förderstiftung

Der 3. sozialpoltische 
Kongress der 
Diakoniestiftung wurde 
durch Spenden unserer 
Geschäftspartner und 
Sponsoren finanziert. 

Wir danken herzlich für 
die Unterstützung und 
das Interesse an sozial-
politischen sowie sozial-
wirtschaftlichen Themen. 

Bilder vom Kongress 2012

Kongress 
Rückblick / Dank

Wir bedanken uns für die Unterstützung des Kongresses bei:

Podiumsdiskussion mit fachkundiger Besetzung zum sozialpolitischen Kongress in Schleiz. 
„Soziale Dienste nachhaltig sichern“ unter dieser Überschrift diskutierten (v.l.) Olaf Kische, 
Redaktionsleiter der Nachrichtensendung mdr-aktuell; Thomas Fügmann, Landrat im Saale-
Orla-Kreis; Helmut Schmidt, Vorstandsvorsitzender der Kreissparkasse Saale-Orla; Ober-
kirchenrat Eberhardt Grüneberg, Vorstandsvorsitzender der Diakonie Mitteldeutschland; 
Heike Taubert, Thüringens Ministerin für Soziales, Familie und Gesundheit; Landesbischöfin 
Ilse Junkermann und Ordinariatsrat Winfried Weinrich, Leiter des katholischen Büros in 
Erfurt. Das 90minütige Streitgespräch war die Reflektion zum Hauptvortrag von Ministerin 
Heike Taubert und bildete eine gute Grundlage für die Fachforen am Nachmittag. 

Hier könnte Ihre 
Werbung stehen.
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Oma gut versorgt.  
Mutti entlastet.

Die Diakoniestiftung und die Tochtergesellschaften leisten verschiedene 
familienentlastende Angebote für alte Menschen. Dadurch können liebe 
Verwandte auch im Pflegefall oder bei Demenzerkrankung zu Hause leben.  
Informationen erhalten Sie bei den Diakonie-Sozialstationen: 

Bad Lobenstein: Tel. 036651 6110

Saalfeld Tel. 03671 45589-200

Weimar-Blankenhain Tel. 03643 2410-260 und auf der Homepage: www.diakonie-wl.de. 

Tagespflege in 
Saalfeld  
würdevolle und pro-
fessionelle Betreuung 
ihrer Angehörigen  
Tel. 03671 45589-104

Betreuungsgruppe 
für pflegebedürftige 
und demenzkranke 
Menschen  
in Ebersdorf:  
Tel. 036651 69104 
in Weimar:  
Tel. 03643 258-401

individuelle, tage-
weise Betreuung 
in Donndorf  
Tel. 034672 6913-0


